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      Trisha Grove gefiel ihr Beruf als Pilotin für die Fluggesellschaft Boswell International, sie merkte jedoch, dass in ihrem Leben etwas fehlte — ihre Familie. Sie war bereit zu kündigen und nach Wyoming zurückzukehren, wo ihr Vater lebt, als ihr letzter Flug für Boswell mit einem ungeplanten Trip jenseits dieser Welt endete! Trisha ist sich erst nicht sicher was Realität ist und was nicht, aber sie ist entschlossen zu ihrem Vater zurückzukehren, koste es, was es wolle.

      

      Kelan Reykill ist der vierte Sohn in der königlichen Linie der Valdierer. Der Kommandant der V'ager, eines der größten valdierischen Kriegsschiffe, ist stolz auf seine absolute Selbstdisziplin und seine Fähigkeit, sich in jeder Situation unter Kontrolle zu haben — bis er plötzlich einer eigensinnigen Menschenfrau von dem primitiven Planeten begegnet, auf dem sein älterer Bruder Zuflucht gesucht hat. Obwohl sie ihn in den Wahnsinn treibt, ist es ein unglaubliches Gefühl, endlich die Person zu finden, nach der er sein ganzes Leben gesucht hat. Er erkennt sie sofort — seine wahre Gefährtin. Er wäre bis ans Ende des Universums gereist, um sie zu finden. Doch dann findet er sie plötzlich an dem Ort, wo er am wenigsten mit ihr gerechnet hätte — und sie bringt unglaubliches Chaos mit sich.

      

      Die international gefeierte Autorin S.E. Smith präsentiert eine neue actionreiche Geschichte voller Abenteuer und Romantik. Dieses Buch sprudelt geradezu über von ihrem typischen Humor, den aufregenden Landschaften und Charakteren, die du lieben wirst!
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      Vorsichtig bewegte sich der große Rehbock durch das dichte Unterholz. Er blieb stehen und blickte sich um. Sein braunes Fell sträubte sich, als ein Schauder durch seinen Körper fuhr und seine Ohren zuckten, um auch jedes noch so leise Geräusch wahrzunehmen, das nicht in seinen Lebensraum gehörte. Seine großen, dunkelbraunen Augen suchten das Gebüsch nach einer Gefahr ab, die er witterte, aber nicht sehen konnte. Nach einem weiteren zögerlichen Schritt wirbelte er plötzlich herum, sprang rasch über einen Baumstamm und verschwand im Wald.

      Ein leiser Fluch entwich der Gestalt, die unbeweglich am Boden lag. Langsam kam der Mann aus seinem Versteck, in seiner Hand hielt er ein großes Jagdmesser. Er hatte seit drei Tagen nichts gegessen. Als er aufstand und die Blätter und Zweige von seinen Schultern wischte, traf ihn ein heftiger Schlag mitten in den Rücken, sodass er nach vorne fiel und regungslos liegen blieb, da er wusste, dass er gerade getötet worden war.

      „Letztes Zielobjekt erledigt“, sagte Trisha leise in ihr Mikrofon.

      Sie schob den Bogen wieder in den Gurt, der um ihren Körper geschnallt war und begann, den großen Baum herunterzuklettern. Selbst als sie sich bewegte, war sie fast nicht zu sehen, da sie im Schatten der Äste blieb. Sie sprang das letzte Stück und ging auf den Mann zu, der ausgestreckt auf dem feuchten Waldboden lag. Ihre Pistole fest an sich gedrückt, kniete sie sich neben ihn und begutachtete den roten Fleck, der sich auf seinem Rücken ausbreitete.

      Ein sauberer Schuss, dachte sie. Rückgrat durchtrennt, Pfeil direkt durchs Herz, vollkommen geräuschlos.

      „Gut gemacht, Kleine“, sagte eine tiefe Stimme voller Stolz. „Zehn von zehn erledigt. Ziel markieren und dann komm rein.”

      Mit einem Grinsen beugte sich Trisha zu der Zielperson hinunter und berührte sie. „Hab‘ dich, du bist dran“, sagte sie.

      Stöhnend drehte sich der Mann um und blickte in die glänzenden, dunkelbraunen Augen des Mädchens, das über ihm stand. Sein einziger Trost war, dass er als Letzter gefangen worden war. Blöd war nur, dass ein zwölfjähriges, kleines Mädchen ihn ausgeschaltet hatte. Damit würden ihn die Jungs aus seiner Staffel nun sein ganzes Leben lang aufziehen.

      „Daddy sagt, wir können jetzt zurückkommen“, sagte Trisha und hielt dem Soldaten, der gerade ein Intensiv-Überlebenstraining bei ihrem Vater absolvierte, eine Hand hin, um ihm aufzuhelfen.

      „Was hat mich verraten?“, grummelte der Mann, als er langsam wieder aufstand.

      „Dein Magen“, erwiderte Trisha grinsend. „Du hättest vor zwei Tagen diese Käfer essen sollen oder die Fischreste, die der Grizzlybär gestern übriggelassen hat. Die waren gar nicht so schlecht.“

      Der Mann grunzte nur und ließ seine Schultern kreisen, in der Hoffnung, dass dann der Schmerz in seinem Rücken, wo Trisha ihn mit dem Pfeil getroffen hatte, etwas nachlassen würde. Die Pfeilspitzen enthielten eine Spezialfarbe, sodass die Ausbilder sehen konnten, wenn jemand getroffen wurde. Das Problem war, dass es höllisch wehtat. Er würde mindestens eine Woche lang einen Bluterguss von der Größe eines Tennisballs auf seinem Rücken haben.

      „Woher weißt du das mit den Käfern und dem Fisch?“, fragte der Mann und versuchte, einen Blick über seine Schulter zu werfen, um zu sehen, wie es für ihn ausgegangen wäre, wenn sie ihn mit einem richtigen Pfeil getroffen hätte.

      „Ach, etwa eine Stunde nachdem ihr losgegangen seid, habe ich eure Spur gefunden. Ihr habt wirklich gute Spuren hinterlassen, also war es nicht allzu schwer, euch zu folgen. Jedenfalls habe ich gesehen, wie du darüber nachgedacht hast, ob du sie essen solltest“, erwiderte Trisha, während sie über einen Baumstamm stieg. „Übrigens, ich habe dein Rückgrat durchtrennt und der Pfeil hätte dein Herz durchbohrt und dich sofort getötet.“

      Erstaunt schüttelte der Mann den Kopf. Was für ein Vater brachte seinem kleinen Mädchen zum Spaß Spurenlesen, Jagen und Töten bei? Einer seiner Kameraden bei den Navy SEALs, der Spezialeinheit der US-Marine, hatte das Trainingsprogramm ebenfalls absolviert und ihm von dem Vater-Tochter-Gespann erzählt. Noch nie hatte es jemand auf Anhieb geschafft durchzukommen, ohne abgeschossen zu werden. Sehr wenige schafften es, wenn überhaupt, beim zweiten oder dritten Mal. Und wenn sie es geschafft hatten, schickte der Vater sie nochmal los und setzte seine Tochter auf sie an. Das hatte noch nie jemand überstanden.

      „Warum hast du mich nicht schon früher abgeschossen?“, fragte der Mann. Er folgte dem Mädchen einfach, ohne zu fragen, wo sie waren oder wohin sie gingen.

      „Ach, ich beobachte meine Beute gerne, um herauszufinden, wie sie denkt. Mein Daddy sagt, dass man viel über einen Menschen herausfinden kann, indem man sich ansieht, wie er auf sein Umfeld reagiert. Du hast deine Sache ganz gut gemacht, als du gemerkt hast, dass ich dich verfolgt habe. Ich fand es gut, dass du den Fluss genutzt hast, um deine Spuren zu verwischen“, sagte Trisha und bog auf einen schmalen Wildpfad ab.

      „Danke“, murrte der Mann erneut.

      Dante Rodriguez hörte aufmerksam zu, während Trisha ihm erklärte, was er richtig gemacht hatte und ihn auf einige Dinge hinwies, die er falsch gemacht hatte. Er schüttelte seinen Kopf, weil er nicht glauben konnte, dass er hier mit einer Zwölfjährigen sprach. Sie wirkte viel älter. Sie bewegte sich mit einer Geschicklichkeit und einem Selbstbewusstsein, woran man deutlich merkte, dass sie Erfahrung mit ihrer Umgebung hatte und sich dort wohl fühlte.

      Er dachte daran, wie er und die anderen neun Jungs in seiner Staffel gelacht hatten, als sein Kommandant ihnen mitgeteilt hatte, dass sie an einem Wildnis-Überlebenscamp von Grove Wilderness Guides, einem privaten Unternehmen in Wyoming, teilnehmen würden. Die Jungs hatten alle Witze gemacht, dass sie nach der Grundausbildung in Camp Coronado mit allem klarkommen würden. Natürlich hätten die Navy SEALs nie damit gerechnet, es mit einem äußerst talentierten, zwölfjährigen Mädchen aufnehmen zu müssen.

      „Daddy!“, quiekte Trisha plötzlich und rannte los. Dante sah zu, wie das schlanke Mädchen von einem großen starken Mann in die Arme geschlossen wurde.
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      Später am Abend lag Trisha auf dem Dach vor ihrem Schlafzimmerfenster. Ihr Vater verabschiedete sich gerade von den letzten Kunden und sie wartete an ihrem Lieblingsplatz auf ihn. Ihre Augen leuchteten, als ihr großer, muskulöser Vater geräuschlos durch die enge Fensteröffnung gekrochen kam. Einen Moment später setzte er sich neben sie und sie blickten schweigend in den Nachthimmel.

      „Du hast das heute wirklich gut gemacht, Kleine“, sagte ihr Vater mit rauer Stimme. „Deine Mutter und ich sind stolz auf dich.“

      Trisha lächelte und sah zu den funkelnden Sternen hinauf. „Auf welchem ist sie heute?“, fragte Trisha leise.

      Ihr Vater deutete auf einen besonders hell leuchtenden Stern. „Auf diesem dort“, erwiderte er ebenso leise. „Deine Mutter ist heute auf diesem Stern und sieht von dort aus auf dich herunter. Kannst du sie hören? Sie sagt, was für eine schöne junge Frau du geworden bist und wie stolz sie auf dich ist.“

      Trisha lächelte zu dem Stern empor, auf den ihr Vater gedeutet hatte. „Das freut mich. Eines Tages fliege ich da hinauf, um sie zu suchen“, sagte Trisha und wandte sich wieder zu ihrem Vater um. „Und wenn es soweit ist, nehme ich dich mit.“

      Der Blick von Paul, Trishas Vater, war fest auf den Stern gerichtet, den er heute Nacht ausgesucht hatte. Er sagte nichts, er konnte nicht. Sein Hals war wie zugeschnürt und er versuchte die Tränen zurückzuhalten, die ihm bei dem unschuldigen Versprechen seiner einzigen Tochter gekommen waren. Seit seine Frau an einem Aneurysma im Gehirn gestorben war, als Trisha ein Jahr alt gewesen war, hatte es nur ihn und sie gegeben. Jeden Abend lagen sie unter den Sternen und suchten immer einen anderen aus. Er nahm Trishas kleine Hand in seine große.

      „Tu das, Kleine. Tu das, ich begleite dich gerne“, sagte er schließlich.
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      Trisha Grove verzog das Gesicht, als sie die blassen Narben betrachtete, die ihren flachen Bauch verunstalteten. Eine große und ein halbes Dutzend kleinere verliefen kreuz und quer über ihre Haut. Sie zog das schwarze Top ihrer Uniform wieder nach unten, um sie zu bedecken und wandte sich von dem Spiegel ab. Sie stellte sich einen schönen, robusten Aktenschrank aus Metall vor. Als sie eine ganz klare Vorstellung davon hatte, legte sie all ihre schlechten Erinnerungen dort hinein, schloss ihn ab und warf den Schlüssel weg. Dieses verdammte Ding ging einfach immer wieder von alleine auf, doch zumindest dauerte es mittlerweile immer länger, dachte sie zufrieden.

      Trisha zog ihren Seesack mit dem Logo von Boswell International auf der Vorderseite hervor und packte zwei Outfits zum Wechseln ein, eines für die Arbeit und eines zum Spielen. Obwohl, mit dem Spielen war ja eigentlich Schluss. Ups, dachte sie mit einem tadelnden Lächeln, ganz vergessen.

      Nachdem sie ihre Tasche gepackt hatte, ging sie wieder zum Spiegel und flocht ihr hellbraunes Haar zu einem Zopf. Ihr Haar war vom Ansatz bis zu den Spitzen stark gelockt. Einmal hatte sie es sich kurz schneiden lassen und festgestellt, dass es ein großer Fehler war! Das Ganze hatte mit einem Afro geendet, auf den der Komiker Carrot Top hätte neidisch werden können, wären ihre Haare rot gewesen. Nach dieser katastrophalen Entscheidung hatte sie ihre Haare wachsen lassen. So konnte sie sie zumindest flechten oder zu ihrer aktuellen Lieblingsfrisur hochstecken.

      Seufzend betrachtete sie einen Moment lang ihr Gesicht. Sie musste zugeben, dass sie mit ihren achtundzwanzig Jahren gar nicht so übel aussah – zumindest angezogen. Sie war fast einen Meter siebzig groß und eigentlich ganz gut proportioniert. Oben herum war sie etwas breiter, aber nicht zu breit, sodass sie problemlos in ein Cockpit steigen konnte. Ihr langes schmales Gesicht wurde von ihrem fast hüftlangen Haar umrahmt. Sie hatte eine gerade Nase und ihre Lippen waren nicht zu voll und nicht zu schmal.

      Am liebsten mochte sie jedoch ihre dunklen, schokobraunen Augen. Sie waren so dunkel, dass ihre Pupillen meist kaum zu sehen waren. Ihr Vater pflegte immer zu sagen, dass sie nicht umsonst braun waren, wenn sie ihm mal wieder das Leben schwer machte. Beim Gedanken an ihn musste sie lächeln aber gleich darauf verdunkelten ihre Augen sich, als ihr auffiel, dass ein Besuch bei ihrem Vater schon längst überfällig war. Eigentlich hätte sie ihn letzten Monat besuchen sollen, doch ihr gingen langsam die Ausreden aus, warum sie immer noch keinen festen Freund hatte.

      Tut mir leid, Daddy. Ich kann dir die Enkel, die du dir so sehnlich wünschst, nicht schenken, die Ärzte sagen, es ist zu gefährlich. Nein, ich habe niemanden kennengelernt. Ich war zu sehr mit der Arbeit beschäftigt. Nein, ich habe seit der Scheidung nichts mehr von Peter gehört. Ja, ich weiß, dass es da draußen noch andere Männer gibt, die... Trisha zwang sich, innezuhalten. Das reicht, sagte sie zu sich. Es ist drei Jahre her, verdammt. Komm darüber hinweg!

      Trisha stellte sich ein tiefes, schwarzes Loch vor, warf die ganzen schlechten Erinnerungen hinein und verschloss es mit einem riesigen Metalldeckel. Sie dachte kurz nach und hob den Deckel gerade weit genug hoch, um auch Peter hineinzuwerfen. Dann verschloss sie das Loch wieder. Viel besser. Trisha kicherte.

      Trisha griff nach ihrer Tasche und blickte sich um, um sicherzugehen, dass sie auch nichts vergessen hatte. Als sie zu ihrem Geländewagen ging, schaute sie in den dunklen Himmel. Ja, er passte zu ihrer Stimmung. Sie fuhr aus der Tiefgarage unter ihrem Wohnhaus heraus und grinste. Zumindest würde sie heute fliegen können. Der Wetterbericht hatte gemeldet, dass es später etwas aufheitern sollte. Gemeinsam mit ihren besten Freundinnen, Ariel Hamm und Cara Truman, sollte sie heute mit dem Prototyp eines neuen Business-Jets, der bald in die Serienproduktion gehen sollte, eine Künstlerin auf die andere Seite des Landes fliegen.

      Ariel und sie hatten damit schon Testflüge in der ganzen Welt durchgeführt. Der Jet war eine Schönheit mit hochmoderner Steuerung und Ausrüstung. Das elegante Design war für hohe Geschwindigkeiten gedacht und bis jetzt hatte es verschiedenen Wetterbedingungen unglaublich gut standgehalten.

      Trishas Handy klingelte, als sie die Schnellstraße zu dem privaten Flugplatz von Boswell nahm. Trisha runzelte die Stirn und murrte leise, als ein Auto fast ihre linke Stoßstange abgefahren hätte. Bei schlechtem Wetter schienen auch immer die schlechtesten Fahrer unterwegs zu sein.

      Trisha drückte einen Knopf am Lenkrad, um den Anruf anzunehmen. „Hallo, Ariel.“

      „Hey, Trish“, sagte Ariel. Trisha grinste, als sie hörte, dass Ariel etwas außer Atem war. Bestimmt hatte schon wieder ein Wecker dran glauben müssen.

      „Hast du deinen Wecker nicht gehört?“, fragte Trisha mit einem Grinsen. Sie hatten heute beide länger geschlafen, da sie gestern bis spät in die Nacht hinein im Trainingssimulator der Boswell Forschungsabteilung gearbeitet hatten, und es hätte Trisha nicht überrascht, wenn Ariel direkt vom Forschungslabor zu der Hundepflegestation gegangen wäre, in der sie ehrenamtlich aushalf. Ariel hätte wirklich Tierärztin werden sollen, dachte Trisha, als sie die Spur wechselte.

      „Meine verdammten Wecker funktionieren einfach nie. Ich weiß gar nicht, warum ich mir überhaupt noch die Mühe mache, einen zu kaufen. Sie halten sowieso immer nur eine Woche und geben dann den Geist auf“, murrte Ariel leise. „Wie auch immer, ich habe mir den Wetterbericht angesehen und wie es aussieht, können wir am frühen Nachmittag starten. Soweit ich weiß, wollte Abby so schnell wie möglich nach Hause. Ich habe noch nichts von Cara gehört, aber sie sollte auch dabei sein. Ich glaube, sie war in Detroit oder Philadelphia. Ich weiß nicht mehr genau. Jedenfalls, du weißt ja, wie sie auf Flügen so ist. Wir können froh sein, wenn sie nicht versucht, das verdammte Ding auf zehntausend Metern Höhe auseinanderzunehmen oder so. Ach, und Carmen kommt auch mit“, fügte Ariel noch schnell hinzu.

      Trisha unterdrückte ein Kichern. Sie wusste, dass Ariel im Moment nicht zu Späßen aufgelegt war. Carmen war ein wunder Punkt. Ehrlich gesagt, konnte Trisha verstehen, wie Carmen sich fühlte. Carmen hatte vor drei Jahren auf dramatische Weise ihren Mann verloren. Trisha fand, dass Carmen sich ganz gut schlug, wenn man bedachte, was sie durchgemacht hatte. Sie konzentrierte sich wieder, als ihr auffiel, dass es am anderen Ende der Leitung immer noch still war, weil Ariel auf eine Antwort wartete.

      „Das ist toll! Ich habe Carmen schon seit ein paar Monaten nicht gesehen. Glaubst du, Cara hat uns das Blind Date schon verziehen, das wir letzte Woche für sie arrangiert haben?“, fragte Trisha. Sie lächelte, bei der hörbaren Erleichterung in Ariels Stimme, als sie das Thema wechselten und über etwas weniger Belastendes sprachen.

      „Das hoffe ich oder wir müssen womöglich mithilfe unserer Arme nach Kalifornien flattern“, sagte Ariel lachend. Sie hatten eine wichtige Lektion gelernt – niemals, und schon gar nicht in betrunkenem Zustand, ein Blind Date für jemanden zu arrangieren, der nicht nur ADHS hatte, sondern auch klüger als Einstein war. Der arme Mann hatte mitten im Restaurant einen Asthmaanfall bekommen. Weder Ariel noch Trisha, die beide stark angetrunken gewesen waren, hatten etwas davon mitbekommen, bis er schließlich nach Luft japsend den Oberkellner gebeten hatte, einen Notarzt zu rufen.

      „Ich bin jedenfalls unterwegs und in etwa zwanzig bis dreißig Minuten da“, sagte Ariel.

      „Klingt gut, ich würde gerne noch einmal die Steuerung überprüfen. Ich weiß, dass wir diese Woche oft im Simulator waren, aber ich würde mir trotzdem gerne nochmal ein paar Dinge ansehen“, sagte Trisha.

      Sie unterhielten sich noch ein paar Minuten und legten dann auf. Trisha wusste, dass sie noch einen Anruf erledigen musste, bevor sie losflog. Sie wollte ein Treffen mit ihrem Vater vereinbaren, um ihm endlich von ihrem Vorhaben zu erzählen. Sie wählte seine Nummer und wartete darauf, seine tiefe Stimme zu hören.

      „Hallo, meine Kleine“, sagte Paul Grove sanft. „Wie geht es dir?“

      Trisha lächelte. Sie liebte ihren Vater so sehr. „Mir geht es gut, Daddy. Ich vermisse dich.“

      Paul Grove lachte. „Okay, wann kommst du, damit wir für ein paar Tage in die Berge fahren können?“

      „Wieso kennst du mich nur so gut?“, fragte Trisha mit einem Seufzer.

      „Wir sind vom gleichen Schlag, Kleine. Draußen in der Natur, umgeben von Frieden und Stille, können wir alle Probleme der Welt lösen“, erwiderte Paul Grove und kicherte. „Also, nun da diese weisen Worte gesagt wurden, wann kommst du?“

      „Ich mache heute für Boswell International einen Testflug nach Kalifornien. Ich sollte irgendwann morgen zurück sein. Ab Montag habe ich Urlaub, also komme ich irgendwann Montag am späten Nachmittag“, sagte Trisha. Trisha benutzte das Wort „Urlaub“, anstelle von „Kündigung“, weil sie nicht wollte, dass ihr Vater sich Sorgen machte und sie keine Zeit hatte, ihm ihre Entscheidung näher zu erklären. Manche Dinge sollte man lieber persönlich besprechen.

      „Klingt gut. Ich habe bis zum Ende des Monats keine Kunden mehr. Ich werde meinen Kalender freihalten. Wie lange hast du denn vor, zu bleiben?“, fragte Paul etwas schroff. Er wollte nicht zugeben, wie sehr er Trisha vermisste. Er wusste, dass sie jetzt ihr eigenes Leben hatte, doch das bedeutete nicht, dass sie ihm nicht fehlte.

      „Ich habe bis Ende des Monats frei. Ich dachte, wir könnten uns vielleicht ein bisschen unterhalten, wenn ich komme. Es gibt da ein paar Sachen, über die ich gerne mit dir sprechen würde“, erwiderte Trisha leise.

      „Natürlich, Kleine. Ich kann es gar nicht erwarten, dich zu sehen.“

      „Danke, Daddy, ich rufe dich an, wenn ich am Montag losfahre. Ich hab‘ dich lieb“, sagte Trisha.

      „Ich dich auch, Trisha“, sagte Paul Grove. „Pass auf dich auf.“

      „Immer doch!“, erwiderte Trisha unbeschwert. Sie fühlte sich schon viel besser.

      Trisha legte auf und konzentrierte sich auf den Rest der Fahrt zum Flughafen. Da gab es viele Dinge, über die sie sich Gedanken machen musste. Sie musste mit Ariel sprechen. Trisha fand, dass es Zeit für eine Veränderung war. Sie hatte bei Boswell International gekündigt und würde zusammen mit ihrem Vater bei Grove Wilderness Guides arbeiten.

      Nach ihrem Unfall war ihr klar geworden, dass sie es nie in das Raumfahrtprogramm schaffen würde. Sie würde nie zu den Sternen fliegen können. Sie hatte gehofft, dass eine aktive Karriere, die etwas mit Fliegen zu tun hatte, sie glücklich machen würde, doch ihr fehlte einfach etwas. Endlich war ihr klar geworden, dass sie ihre ruhigen Nächte mit ihrem Vater und die Freiheit der Wälder und Berge vermisste. Doch, was sie am meisten vermisste, war das Gefühl, Teil einer Familie zu sein. Es war Zeit, nach Hause zurückzukehren.
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      Als Ariel ankam, war Trisha bereits im Inneren des Jets beschäftigt. Sie konnte Ariel und Carmen draußen hören, beschloss aber, sich weiter auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Ariel würde sich um die Inspektionen an der Außenseite kümmern. Trisha war die Pilotin auf diesem Flug und Ariel die Co-Pilotin. Sie wechselten sich häufig ab.

      Eine Weile später hörte Trisha Caras heitere Stimme im Hangar. Auweia, dachte Trisha. Sie ist im Koffeinrausch! Sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Cara war so witzig. Trisha und Ariel hatten sie vor einigen Jahren als ihre kleine Ersatz-Schwester adoptiert. Cara hatte damals gerade eine schwere Zeit mit einem der Ingenieure bei Boswell durchgemacht, einem richtigen Vollidioten. Als er eines späten Abends in Caras Wohnung aufgetaucht und handgreiflich geworden war, hatten Trisha und Ariel, die gerade bei Cara zu Besuch gewesen waren, ihn alles andere als freundlich hinausgeleitet. Sie hatten ihm ausführlich erklärt, was sie mit ihm anstellen würden, wenn er Cara jemals wieder zu nahekommen sollte. Der Idiot hatte sich kurz danach nach Übersee versetzen lassen. Trisha kicherte, als sie sich daran erinnerte, wie er sie bei dem Rauswurf angesehen hatte.

      Trisha stand auf und streckte sich, um ihre verspannten Schultern etwas zu lockern. Sie wollte herausfinden, was Cara so machte, bevor sie dann den Tower um Starterlaubnis bat. Sie hatte vor etwa einer Stunde den Radar überprüft und wie es aussah, war der schlimmste Sturm schon vorbei. Der Start sollte also kein Problem sein, sofern sie grünes Licht bekamen.

      Cara war gerade fertig, als Trisha die Treppen des Jets herunterstieg. „Hey, Trish.“

      Auf der unteren Stufe drehte Trisha sich um und ging auf sie zu. Trisha schenkte Cara ein breites Lächeln. „Hey, Cara. Willkommen an Bord! Ist das dein erster Flug mit der neuen Phantom-Serie?”

      „Ja, ich freue mich wirklich darauf, sie so richtig in die Mangel zu nehmen“, sagte Cara. „Kommt Carmen auch mit?“

      „Ja“, sagte Trisha leise, als sie zusah, wie Ariel zu ihrer Schwester ging. „Ariel hat die Erlaubnis bekommen, Carmen mitzunehmen. Wir fliegen nach Kalifornien, um eine Künstlerin zurückzubringen, die ein Kunstwerk für die Boswells angefertigt hat, und Carmen braucht eine Möglichkeit, um nach Kalifornien zu kommen“, sagte Trisha. Sie nahm Cara ihren Werkzeuggürtel ab. Er sah viel zu schwer für Caras zierliche Figur aus, doch Trisha wusste es besser. Cara war hart im Nehmen, wenn es darauf ankam. Sie drehte sich noch einmal zu Ariel und Carmen um und stieg die Treppe des Jets hinauf, während sie leise zu Cara sagte: „Es geht ihr immer noch nicht so gut.“

      Vierzig Minuten später erhielt Trisha die Starterlaubnis und kurz darauf waren sie in der Luft. Die nächsten sechs oder sieben Stunden hätten langweilig sein können, doch Trisha beschloss, den neuen Jet auf Herz und Nieren zu prüfen, da es ein so langer Flug war. Sie war noch nicht bereit, Ariel schon in ihre Pläne einzuweihen. Sie beschloss, es ihr auf dem Rückflug zu sagen. Dann musste sie sich wenigstens keine Sorgen machen, dass Carmen versuchen würde, ihre Schwester zu töten, falls diese einen Wutanfall bekam, wenn sie hörte, dass Trisha die Fliegerei aufgab.
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      Um kurz nach acht landeten sie in Shelby, Kalifornien. Der Himmel war wunderschön und über ihnen funkelten die Sterne. Trisha suchte sich den hellsten aus und erzählte ihrer Mutter im Stillen von ihrem Vorhaben, nach Hause zurückzukehren. Trisha hätte schwören können, dass der Stern ihr tatsächlich zuzwinkerte. Sie nahm das als gutes Zeichen und langsam fiel der Stress von ihr ab. Trisha stöhnte, als sie aufstand und sich langsam streckte.

      Eine Sache, die sie an ihrem Job als Pilotin definitiv nicht vermissen würde, waren die Überland- und die internationalen Flüge, bei denen sie so lange saß. Sie hatte immer noch Probleme, wenn sie zu lange an einem Ort sitzen musste. Sie wusste, dass die Steifheit nie wieder vergehen würde. Das war ein weiterer entscheidender Grund für ihre Kündigung bei Boswell gewesen. Sie zog ihre Jacke von der Sitzlehne und wollte gerade zur Kabinentür gehen, als Ariel eine Hand auf ihren Arm legte und sie zurückhielt.

      „Was auch immer du vor mir verheimlichst, du weißt, dass ich es verstehen würde, oder?“, sagte Ariel leise und sah Trisha in die Augen. „Ich weiß, dass du irgendetwas hast. Ich bin immer für dich da.“

      Tränen brannten in Trishas Augen. Sie hätte es wissen müssen. Ariel hatte natürlich gemerkt, dass sie in letzter Zeit nicht sie selbst gewesen war. „Ich weiß.“ Trisha atmete tief durch. Dann erzählte sie ihrer Freundin das, wovor sie so große Angst gehabt hatte.

      „Ich habe bei Boswell International gekündigt und will zuhause bei meinem Vater arbeiten“, sagte Trisha schnell. Mit pochendem Herzen wartete sie auf Ariels Antwort.

      Ariel sah Trisha mit einer hochgezogenen Augenbraue an und lachte dann los. „Ist das alles? Ich dachte, du stirbst oder so! Also, wann fangen wir an?“

      Trish blickte Ariel erstaunt an. „Was meinst du mit ‚wann fangen wir an‘? Wer ist wir?“

      „Du und ich. Ich weiß, dass dein Dad etwas Unterstützung gebrauchen könnte. Seit wir von zu Hause weg sind, ruft er mich mindestens einmal pro Woche an und bittet um Hilfe mit seiner Papierarbeit. Du weißt doch, dass ich seine Buchhalterin war, bevor wir zur Air Force gegangen sind. Während der letzten zehn Jahre habe ich mich um einen Großteil der Buchhaltung gekümmert“, sagte Ariel mit einem Grinsen.

      „W-was?“, stotterte Trisha. „Er hat nie ein Wort gesagt! Ich hatte keine Ahnung, dass er Probleme damit hatte.”

      „Nicht unbedingt Probleme. Er hat Buchhaltung einfach schon immer gehasst. Er ist lieber draußen im Wald, um Grünschnäbel zu jagen. Ich habe schon vor Monaten einmal mit ihm darüber gesprochen, nach Hause zu kommen. Aber ich wollte dich nicht alleine lassen. Ich habe das ganze Reisen satt. Da die Sache mit Eric und mir jetzt vorbei ist, dachte ich, es wäre Zeit für eine Veränderung. Vor ein paar Monaten habe ich deinen Dad gefragt, ob er mich einstellen würde, wenn ich wieder nach Hause käme“, sagte Ariel und lächelte erleichtert. Dann wandte sie sich um und verschwand durch die Kabinentür.

      Trisha stand einfach nur da und blickte ihrer besten Freundin schweigend nach. Sie waren gemeinsam in der Kleinstadt Casper Mountain, Wyoming, aufgewachsen. Ariel, Carmen und Trisha gegen den Rest der Welt. Da Trisha Einzelkind war, hatte sie es immer toll gefunden, dass die beiden Mädchen im gleichen Alter waren. In der Schule waren Ariel und Trisha im gleichen Jahrgang gewesen und Carmen ein Jahr unter ihnen.

      Auf der Highschool hatte Ariel angefangen, für Trishas Dad zu arbeiten und sich um seine Buchhaltung gekümmert. Die beiden Mädchen hatten in der Highschool an Online-College-Kursen teilgenommen und ihren College-Abschluss gleichzeitig mit ihrem Highschool-Abschluss gemacht.

      Als sie gerade das zweite Jahr auf dem College begonnen hatten, starben die Eltern von Ariel und Carmen bei einem Autounfall. Trisha war sich sicher, dass Carmen ihr Abschlussjahr nur geschafft hatte, weil Trishas Dad in dieser Zeit für sie dagewesen war. Und natürlich Scott, Carmens Highschool-Liebe.

      Carmen und Scott hatten nur wenige Tage nach ihrem Abschluss geheiratet. Ariel und Trisha hatten beschlossen, zur Air Force zu gehen, da sie beide ins Raumfahrtprogramm wollten. Ariel schaffte es nicht – Trisha schon, zumindest bis zu ihrem Unfall.

      Trisha schüttelte sich. Sie würde nicht weiterdenken. Das hatte sie schon tausend Mal getan und es endete immer gleich. Sie lachte zynisch. Ist das nicht die Definition von Wahnsinn?, dachte sie bei sich. Immer wieder das Gleiche zu tun und ein anderes Ergebnis zu erwarten? Sie schüttelte ihren Kopf und folgte Ariel aus der Kabine heraus und die Treppe hinunter. Sie kicherte leise, denn ihr fiel dabei ein, dass sie gehört hatte, wie Cara die Tür des Jets geöffnet hatte, noch bevor sie überhaupt ganz zum Stehen gekommen waren.

      Abby, die Künstlerin, warf Cara einen zögernden Blick zu, als Ariel und sie auf sie zukamen. Trisha fragte sich, ob sie darüber nachdachte, ihnen Trinkgeld zu geben oder so. Sie sah irgendwie aus, als wäre ihr unbehaglich zumute. Cara hingegen schien einen Grund zu suchen, um nicht wieder zurück in den Jet zu müssen. Trisha glaubte, dass Cara sich sogar daran festketten würde, wenn sie könnte. Trisha sagte zwar nichts dazu, Ariel und sie wussten jedoch, dass Cara an Klaustrophobie litt. Sie hatten bereits beschlossen, hier zu übernachten. Es hatte keinen Sinn, jetzt noch zurückzufliegen und die arme Cara so zu stressen.

      „Es ist wirklich schon spät. Ihr solltet um diese Zeit nicht mehr zurückfliegen. Was haltet ihr davon, in meiner Hütte zu übernachten? Sie liegt etwas weiter oben auf dem Berg, aber sie ist wirklich schön. Ich habe auch ein Gästezimmer und eine riesige Couch, die man ausklappen kann“, sagte Abby und sah die drei nervös an.

      Trisha wollte gerade ihren Mund öffnen, um einzuwilligen, als Cara, offenbar sichtlich erleichtert, losplapperte. Trisha musste sich beherrschen, um nicht laut loszulachen. Ariel verdrehte die Augen, während sie versuchte, ihr Grinsen zu verbergen.

      „Klingt super!“, sagte Cara begeistert. „Ich würde durchdrehen, wenn ich mich gleich wieder in diese enge Blechbüchse setzen müsste. Und ich würde wirklich gerne deinen Kerl kennenlernen. Du hast gesagt, er hat Brüder? Wie stehen die Chancen, dass ich die irgendwann zwischen heute Abend und morgen Früh kennenlernen kann? Ich liebe es, neue Typen kennenzulernen. Ich versuche nämlich gerade, meinen Rekord im Vergraulen von Männern zu brechen. Ich glaube die längste Zeit, die es jemand mit mir ausgehalten hat, waren zehn Minuten.“

      Trisha und Ariel lachten. „Aber Cara, ich glaube, dass dieser Dougie zwölf durchgehalten hat. Was meinst du, Ariel?“

      „Oh, mindestens zwölf, vielleicht sogar dreizehn Minuten“, fügte Ariel hinzu.

      Trisha zuckte zusammen. Sie hatte Caras letztes Blind Date arrangiert. Nicht gerade ihre beste Idee. Sie hatte Cara mit einem Abendessen mit einem Physikprofessor überraschen wollen, der ihr Nachbar von gegenüber war. Cara war von dieser Wahl nicht sonderlich begeistert gewesen. Trisha schnitt eine Grimasse und musste zugeben, dass sie Cara deswegen nicht wirklich einen Vorwurf machen konnte. Der Typ hatte sie alle drei wie Vollidioten behandelt.

      Cara hatte den Spieß jedoch schnell umgedreht, indem sie angefangen hatte, Stephen Hawkings Theorie über schwarze Löcher zu zitieren und (in allen Einzelheiten) darzulegen, inwiefern man diese auf Beziehungen übertragen konnte. Der arme Kerl hatte schließlich einen Asthmaanfall bekommen.

      Nicht nur das; Trisha war zu dem Zeitpunkt heillos betrunken gewesen, hatte nicht einmal bemerkt, dass der Mann in Not war. An diesem Nachmittag hatte sie bei Boswell gekündigt und etwas früher mit dem Feiern angefangen. Überraschenderweise war Ariel in einer ähnlichen Verfassung gewesen. Nur Cara und der Physikprofessor waren nüchtern gewesen. Cara hatte die beiden nur angesehen und losgelacht. Trotz ihres vollkommen betrunkenen Zustands war Trisha schon damals klar gewesen, dass Cara bereits in diesem Moment begonnen hatte, ihre Rache zu planen. Und das Letzte, was Trisha wollte, war, sie daran zu erinnern.

      „Ihr zwei seid verrückt. Ihr wart sturzbetrunken“, sagte Cara lachend. „Ihr könnt euch nicht einmal mehr an seinen Namen erinnern. Er hieß Douglas. Nicht Dougie“, sagte Cara und imitierte Douglas‘ aufgebrachte nasale Stimme so gut, dass Trisha und Ariel vor Lachen Tränen in den Augen hatten.

      „Oh ja, der gute, alte Dougie“, sagte Trisha und wischte sich die Augen. „Wie konnten wir das nur vergessen?“

      Trisha lächelte Abby zu. Sie wusste, dass ihre nächsten Worte eher an Cara als an Abby gerichtet waren, doch das würde sie nie zugeben. „Im Gegensatz zu einigen anderen Leuten, die wir kennen, brauchen Ariel und ich öfter als einmal im Monat acht Stunden Schlaf, um zu überleben. Wir nehmen gerne beide Angebote an.“

      Abby runzelte die Stirn. „Beide Angebote?“

      „Ja, Bett und Brüder.“ Cara, Ariel und Trisha grinsten.

      Trisha klinkte sich zwar in die Witzeleien über die Brüder ein, zuckte jedoch innerlich zusammen. Sie war Carmen sehr ähnlich. Sie war noch nicht bereit für eine neue Beziehung. Trisha schnaubte leise. Vielleicht war sie auch eher wie ihr Vater. Ihr Vater hatte nie eine Frau gefunden, die ihre Mutter hatte ersetzen können. Ihre Eltern hatten sehr jung geheiratet, noch jünger als sie und Peter, doch sie waren richtige Seelenverwandte gewesen. Ihre Eltern waren etwas über vier Jahre verheiratet gewesen, als ihre Mutter plötzlich verstorben war.

      Trishas Vater hatte seine ganze Liebe und Aufmerksamkeit seiner kleinen Tochter geschenkt. Trisha wusste, dass ihr Dad im Laufe der Jahre ein paar Affären gehabt hatte, doch keine davon hatte besonders lange gehalten. Nie war es mit einer der Frauen ernster geworden, egal wie sehr sie ihn auch zu etwas Verbindlichem gedrängt hatten. Als sie ihn einmal danach gefragt hatte, hatte er nur traurig gelächelt und gesagt, dass er keine andere Frau gefunden hatte, die den gleichen Funken in ihm entfachte wie ihre Mutter. Er hatte ihr gesagt, dass, wenn er jemals eine wie ihre Mutter finden sollte, er sie sich schnappen würde, bevor sie wusste, wie ihr geschah. Dann hatten Trisha und er gelacht und eine Liste mit all den Dingen zusammengestellt, die ihm bei einer Frau wichtig waren. Danach hatte Trisha ihm zugestimmt, dass sie niemals eine Frau mit allen Eigenschaften auf seiner Liste finden könnten.

      Trisha war klar geworden, dass sie ebenfalls auf der Suche nach diesem besonderen Menschen war. Damals hatte sie gedacht, diesen Menschen in Peter gefunden zu haben, doch da hatte sie sich offenbar getäuscht. Als Carmen hinter sie trat, zuckte Trisha zusammen.

      „Danke für das Angebot, aber ich glaube, ich bin raus. Ich habe mich schon im Voraus um ein Transportmittel gekümmert und mach mich dann mal vom Acker. Ich habe ja eh die meiste Zeit im Flieger geschlafen“, sagte Carmen, die plötzlich wie aus dem Nichts aufgetaucht war.

      Trisha hörte, wie Cara aufgeregt zu Abby sagte, dass sie nur kurz ihre Sachen holen ginge, doch in Gedanken war sie immer noch bei Ariel. Sie machte sich Sorgen um sie. Sie wusste besser als sonst irgendjemand, dass Ariel sich große Sorgen um ihre kleine Schwester machte.

      Vor drei Jahren hatte niemand geglaubt, dass Carmen überhaupt überleben würde. Ariel hatte ihren Vertrag bei der Air Force nicht erneuert, damit sie während der ersten kritischen Wochen bei ihr im Krankenhaus bleiben konnte. Mit Trishas Genesung und allem, was Carmen zugestoßen war, hatte Ariel vor drei Jahren alle Hände voll zu tun gehabt, dachte Trisha bedauernd. Verdammt, sie musste sich zusammenreißen. Wenn sie nicht aufpasste, würde sie sich irgendwann noch in eine mürrische alte Frau verwandeln.

      „Okay. Wir brauchen ungefähr zehn Minuten, dann sind wir hier fertig“, sagte Trisha und warf Ariel einen besorgten Blick zu.

      Trisha wandte sich um und stieg die Treppe des Jets hinauf. Es würde nicht lange dauern. Sie mussten nur den Jet herunterfahren und ihre Sachen holen. Trisha holte ihre und Ariels Tasche aus dem kleinen Lager im vorderen Ende der Kabine. Mit einer in jeder Hand stieg sie die Treppen wieder hinunter. Am Ende der Treppe traf sie auf Ariel. Ariel sicherte die Tür des Jets ab, bevor sie wieder zu Trisha zurückkehrte, um ihr ihre Tasche abzunehmen.

      Trisha reichte Ariel die Tasche und murmelte: „Es wird alles gut. Sie braucht nur etwas Zeit.“

      Tränen glitzerten in Ariels Augen. Sie räusperte sich und antwortete dann: „Ja, aber wie viel Zeit? Es ist schon drei Jahre her.“

      „Bei mir ist es auch drei Jahre her und ich bin immer noch nicht so weit“, erwiderte Trisha leise. „Sie hat einen sehr wichtigen Menschen verloren, Ariel. Wir heilen nicht alle gleich schnell. Sieh dir nur meinen Dad an. Man muss einfach einen Tag nach dem anderen überstehen und hoffen, dass es besser wird“, sagte Trisha und blickte unruhig in die Dunkelheit.

      „Tut mir leid“, sagte Ariel und umarmte Trisha mit einem Arm. „Manchmal vergesse ich, dass du besser nachvollziehen kannst, was Carmen gerade durchmacht als ich. Danke, dass du für uns beide da bist.“

      „Hey, dafür hat man doch Schwestern“, sagte Trisha mit einem Grinsen. „Jetzt Aber genug von diesen nüchternen und deprimierenden Themen. Damit will ich mich jetzt nicht mehr beschäftigen. Denken wir lieber an den ganzen Spaß, den wir mit den Grünschnäbeln haben werden. Ich glaube, die Navy schickt ihre SEALs immer noch zu dem Training bei meinem Dad. Ich kann es gar nicht erwarten, ihre Gesichter zu sehen, wenn ich sie jage.“

      Ariel kicherte. „Du bist so böse! Du weißt schon, dass sie wahrscheinlich eine Therapie brauchen werden, wenn du mit ihnen fertig bist, oder?“

      Trisha wollte gerade antworten, als ein lauter Knall ertönte. Die beiden hatten schon oft Schüsse gehört und erkannten das Geräusch sofort. Sie ließen ihre Taschen fallen und rannten auf den Parkplatz zu, von wo der Knall gekommen war.

      Trisha zwängte sich als erste durch den Zaun, gefolgt von Ariel. Erleichtert seufzte Trisha auf, als sie Cara und Carmen sah. Hektisch suchte sie die Umgebung nach Abby ab. Sie hörte das Geräusch von quietschenden Reifen und drehte sich gerade noch rechtzeitig um, sodass sie die Rücklichter eines Pick-ups sehen konnte, der rasend schnell den Parkplatz verließ.

      „Scheiße, was ist passiert?“, fragte Trisha.

      Noch bevor Cara etwas sagen konnte, meldete sich Carmen zu Wort. Trisha merkte, dass sie wütend war. „Irgend so ein Arschloch hat Abby aufgelauert. Dem bisschen, was ich verstanden habe zufolge, scheint er nicht allzu glücklich darüber zu sein, dass sie sich nicht für ihn, sondern für diesen Zoran entschieden hat. Er hat sie mit etwas gestochen und ihr Handschellen angelegt. Ich werde ihm folgen. Haltet eure Telefone bereit; vielleicht brauche ich etwas Verstärkung“, sagte Carmen und lief, noch bevor irgendjemand etwas sagen konnte, auf ein Motorrad zu, das zwischen zwei Anhängern stand.

      „Wir brauchen einen fahrbaren Untersatz“, murmelte Ariel und sah zu, wie ihre Schwester hinter dem Pick-up herfuhr.

      „Schon dabei“, sagte Cara mit zitternder Stimme, als sie zu Abbys Pick-up stürmte. Innerhalb von wenigen Sekunden hatte sie den Motor angelassen.

      Caras Gesicht erhellte sich und sie grinste breit, als sie Trishas hochgezogene Augenbraue sah. „Früher hab’ ich mir gerne mal Autos für ’ne Spritztour ausgeliehen. War ein echtes Problem.“

      Trisha schüttelte nur ihren Kopf, während Ariel in den Pick-up sprang und in die Mitte rutschte, um ihr Platz zu machen. Im Nahkampf war Trisha einfach besser als Ariel. Ihr Vater hatte ihr viele Kampftechniken beigebracht, und zwar nicht nur faire. Er wusste, wie wichtig es war, dass sie sich verteidigen konnte, wenn sie manchmal tage- oder wochenlang allein mit den Kunden draußen im Wald unterwegs war. Manchen gefiel es nämlich gar nicht, gegen eine Frau zu verlieren.

      Paul Grove sagte immer, dass es keine Rolle spielte, ob man eine Frau oder ein Mann war, wenn es darum ging, ums Überleben zu kämpfen. Entweder konnte man kämpfen oder man starb. Er hatte dafür gesorgt, dass sein kleines Mädchen wusste, wie man kämpfte.

      Aufmerksam verfolgte Trisha das Gespräch zwischen Ariel und Carmen. Als Cara einen ihrer verrückten Kommentare losließ, konnte Trisha sich nicht zurückhalten und mischte sich ein. Cara war wirklich die Einzige, die während einer Verfolgungsjagd über mechanische Verbesserungen nachdenken konnte.

      Trisha verdrehte die Augen, als Cara eine Bemerkung über die Beschleunigung von Abbys Pick-up machte. „Wie kannst du nur über so etwas nachdenken, wenn wir gerade mitten im Nirgendwo böse Jungs jagen?“

      „Hey, ich kann mich auf mehrere Dinge gleichzeitig konzentrieren“, sagte Cara und riss erneut das Steuer herum, wobei der Pick-up etwas ins Schlingern geriet.

      Trisha war nicht die einzige, die eine Reihe von Schimpfwörtern zu Besten gab, die sie während ihrer Zeit bei der Air Force gelernt hatte. Ariel stand ihr darin in nichts nach, während Cara einfach nur lachte. Trisha war sich nicht sicher, ob sie wissen wollte, wo Cara gelernt hatte, so zu fahren.
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      Kelan Reykill saß im Konferenzraum an Bord der V’ager, dem Valdier-Kriegsschiff, das unter seinem Kommando stand. Dank der Modifizierungen, die sein Bruder Trelon ständig vornahm, war es mittlerweile das größte Schiff mit der besten Ausstattung der ganzen Flotte. Stirnrunzelnd studierte er die Berichte, die er erhalten hatte.

      Wegen der Berichte über den Planeten unter ihnen machte er sich keine Sorgen. Zoran hatte ihn bereits vor dem primitiven Planeten, auf dem er Zuflucht gesucht hatte, gewarnt und ihnen gesagt, dass sie extrem vorsichtig sein mussten, da die Bewohner dieses Planeten keine Ahnung hatten, dass außerhalb ihrer Galaxie noch andere Lebensformen existierten. Trelon hatte bereits dafür gesorgt, dass sie unentdeckt bleiben würden.

      Kelan war nicht einmal besorgt, als er, Trelon und ein paar andere sich dorthin teleportierten. Den Berichten über das Militär auf diesem Planeten zufolge würden sie durchaus in der Lage sein, sich zu verteidigen. Bevor das Militär ihren Besuch überhaupt entdecken würde, wären sie allerdings schon längst wieder aus dem Sonnensystem verschwunden.

      Nein, was ihm Sorgen bereitete, war das, was seinem großen Bruder Zoran zugestoßen war. Kelan kochte vor Wut, als er den Bericht über die Gefangenschaft und die Folter seines Bruders las. Er stand ständig mit seinen beiden anderen Brüdern auf Valdier in Kontakt. Mandra und Kreon konnten berichten, dass Zoran von einer Gruppe kurizanischer Krieger gefangen genommen worden war, doch irgendetwas an der Sache war merkwürdig. Zwischen ihnen und ihren ehemaligen Feinden herrschte eigentlich schon seit über einem Jahrhundert Frieden. Es ergab keinen Sinn.

      Er kannte die Mitglieder des kurizanischen Königshauses. Ha’ven, der Anführer der Kurizaner, war der engste Freund seines Bruders, Kreon. Nun, sofern man bei Kreon von Freundschaft sprechen konnte. Er wusste, dass Kreon Ha’ven im Krieg das Leben gerettet hatte, was einer der Gründe war, warum der Krieg geendet hatte.

      Warum sollten sie Zoran zu einer abgelegenen Militärbasis bringen, die schon seit Urzeiten nicht mehr benutzt wurde? Warum wollten sie Informationen über die symbiontische Beziehung zwischen einem valdierischen Krieger, seinem Drachen und seinem Symbionten? Jeder Versuch den Symbionten eines Kriegers zu entführen hatte doch immer gleich geendet: mit dem Tod des Entführers.

      Dieses Wissen hatte den Anführern von Valdier die nötige Macht gegeben, um ihren Planeten vor fast dreihundert Jahren für den Handel zu öffnen. Damals gingen die Drei Kriege zwischen den Sarafinen, den Kurizanern und den Valdierern bereits langsam dem Ende zu.

      Handelsabkommen und Friedensverträge wurden unterzeichnet. Im Austausch für potenzielle Gefährtinnen hatten die Valdierer den Kurizanern einige ihrer mächtigsten Kristalle überlassen. Den Sarafinen wurde die erstgeborene Tochter des valdierischen Königs versprochen. Sie sollte sich mit dem erstgeborenen Sohn des sarafinischen Königs vermählen.

      Leider hatte Kelans Vater, der diesen Vertrag aufgesetzt und verhandelt hatte, den Sarafinen nicht erzählt, dass Frauen auf Valdier eine Seltenheit waren, vor allem im Königshaus. Der Vertrag war vor über einem Jahrhundert unterzeichnet worden und bis jetzt hatten die Valdierer keine Probleme mit den Sarafinen gehabt. Sein Bruder Trelon flog sogar regelmäßig ihre Weltraumhäfen an und betrieb regen Handel mit ihnen.

      Kelan rieb sich verärgert den Bauch. Seit sein Bruder Zoran ihm seine wahre Gefährtin Abby vorgestellt hatte, spielte Kelans Drache verrückt. Kelan hatte sich immer damit gebrüstet, dass er seine animalische Hälfte hervorragend unter Kontrolle hatte, doch seit er das Drachenmal an Abbys Hals gesehen hatte, wurde es zunehmend schwieriger, seinen Drachen zu beruhigen. Er wollte unbedingt auf diesen Planeten und seine Gefährtin suchen.

      Wenn es auf diesem primitiven Planeten eine Gefährtin gibt, dann gibt es da bestimmt noch eine. Nämlich meine, knurrte sein Drache verdrießlich. Los jetzt. Such meine Gefährtin.

      Lass mich einfach in Ruhe!, knurrte Kelan verärgert zurück. Wir haben Wichtigeres zu tun. Außerdem ist es äußerst unwahrscheinlich, dass wir auf diesem Planeten eine Gefährtin finden. Du weißt doch, wie unser Symbiont ist! Er ist so wählerisch, dass wir nicht einmal Sex mit einer Frau haben können, wenn er im gleichen Raum ist wie wir.

      Kelans Symbiont blickte mit einem leisen Knurren zu ihm auf und bleckte die Zähne. Er hatte die Gestalt einer großen Werkatze angenommen, einer Kreatur, die ihre Beute ausweidete und bei lebendigem Leibe verzehrte. Kelans Drache knurrte zurück, er wollte ihnen beiden doch nur etwas Gutes tun.

      Der Symbiont konnte durch die Bänder an Kelans Oberarmen sehen, was sein Drache tat. Er schnaubte jedoch nur und senkte den Kopf. Wenn der Symbiont eine Frau als wahre Gefährtin nicht akzeptierte, würde sein Drache sie ebenfalls ablehnen. Und wenn der Symbiont die Frau nicht akzeptierte und der Drache sich weigerte, sein Drachenfeuer in sie hineinzublasen, war Kelan vollkommen geliefert. Nur seine wahre Gefährtin würde von allen dreien akzeptiert werden.

      Fauchend warf Kelan den Bericht auf den Tisch. Er hatte jetzt keine Zeit, um sich darüber weiter Gedanken zu machen. Trotz all der Frauen, die er auf Valdier flachgelegt hatte, hatte er immer noch keine Gefährtin gefunden – nicht zu vergessen die auf Kurizan und Sarafin und noch ein paar anderen Planeten, fügte sein Symbiont mit einem Gähnen hinzu. Kelan knurrte ihn laut an.

      Sein Symbiont stand langsam auf und schüttelte sich. Dann drehte er sich um und verließ den Raum. Kelan fuhr sich mit seinen Händen durch sein Haar und wünschte sich, er könnte seinen Drachen ebenso einfach loswerden. Er zerfurchte ihn von innen, wie eine Werkatze, die ihre Krallen schärfte. Er musste sich jetzt auf die aktuelle Lage konzentrieren.

      Er schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Als er sie wieder öffnete, lag eine eiserne Entschlossenheit in seinem Blick. Das Wichtigste war erst einmal, Zoran und Abby zu holen. Dann würden sie nach Valdier zurückkehren und erfahren, was Mandra und Kreon herausgefunden hatten. Und zum Schluss würden sie die Bösen töten. Ein Lächeln umspielte Kelans Lippen, als er seine Mitte endlich wiedergefunden hatte. Sein Drache sollte einfach eine lange, kalte Dusche nehmen, bis sie fertig waren.
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      Es war bereits dunkel, als sie sich hinunterteleportierten. Sie hatten beschlossen, den Schutz der Dunkelheit auszunutzen. Die Dunkelheit machte ihnen nichts aus. Sie ließen sich einfach von ihren Drachen helfen, die nachts genauso gut sehen konnten wie am Tag. Kelan suchte die Wiese ab, auf der Zoran gelandet war. Er musste seinen Drachen fast schon festbinden, um ihn unter Kontrolle zu halten. Das Einzige, was bis jetzt funktioniert hatte, war, ihm anzudrohen, dass er auf dem Kriegsschiff bleiben und jemand anderen losschicken würde. Erst dann hatte sich sein Drache endlich etwas beruhigt und sich zusammengerissen. Sein Symbiont lief über die Wiese und kundschaftete sie langsam und ohne wirkliches Interesse aus.

      Kelan hatte in letzter Zeit eine Veränderung an seinem Symbionten bemerkt und war etwas besorgt. Er hatte noch nie gehört, dass ein Symbiont seinen Lebenswillen verloren hatte, da seine Essenz mit seiner eigenen verbunden war, doch sein Symbiont lag immer öfter nur noch herum und beobachtete die anderen Symbionten und ihre Krieger. Er suchte nicht mehr aktiv die Gesellschaft der anderen Symbionten auf dem Kriegsschiff, so wie früher.

      Kelan machte sich im Geiste eine Notiz, Zoran zu bitten, in den Wissensarchiven nachzusehen, ob er darin etwas über die Symptome finden konnte, die sein Symbiont zeigte. Als Herrscher der Valdierer war Zoran der Einzige, der Zugang dazu hatte, da dort angeblich die Herkunft der Symbionten erklärt wurde.

      Kelan ging zu Trelon und Zoran hinüber. Er war so in Gedanken, dass er die plötzliche Veränderung an Zoran erst gar nicht bemerkte, bis Trelon etwas sagte. Prüfend musterte Kelan das Gesicht seines älteren Bruders, um zu sehen, ob er irgendwie anders aussah, nun da er eine wahre Gefährtin hatte.

      „Zoran, ist alles in Ordnung?“, fragte Trelon.

      Wenn er sich den Gesichtsausdruck seines Bruders so ansah, der erst benommen und dann plötzlich erleichtert und freudig dreinblickte, konnte er diese Frage wohl mit „ja“ beantworten; er hatte sich definitiv verändert. Er hatte gar nicht gewusst, dass Zoran auch mal nicht ernst und reserviert sein konnte. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich vollkommen, als er auf Trelons Frage antwortete.

      Zoran sah Trelon an, als ob er gerade aus einer Trance erwacht wäre und lächelte über das ganze Gesicht. „Sie ist wieder da.“

      Kelan grinste Zoran an. Trelon musste die Veränderung ebenfalls bemerkt haben, denn auch er hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Kelan unterdrückte ein Kichern, als er sah, wie Zorans Drache sich bemühte, hervorzukommen. Er wollte seine Gefährtin.

      Er ist nicht der Einzige, der gerne seine Gefährtin sehen würde, sagte Kelans Drache sarkastisch. Überrascht zuckte Kelan zusammen. Seit wann war sein Drache sarkastisch? Was zur Hölle ging hier vor? Erst lief sein Symbiont herum, als ob er seinen besten Freund getötet hätte und jetzt wurde auch noch sein Drache pampig.

      Wann hatte er die Kontrolle über seine anderen Teile verloren? Er verlor doch sonst nie die Kontrolle! Er war für seine strikte Selbstdisziplin bekannt. Tatsächlich sprachen die Krieger immer noch voller Ehrfurcht über sein Talent, jeder Situation Herr zu werden, egal wie schwierig oder gefährlich sie auch sein mochten. Außerdem war er dafür bekannt, alle Herausforderungen zu meistern, egal wie ausweglos sie schienen. Er hatte sich immer wieder bewiesen, nicht nur während der Drei Kriege, sondern auch davor und danach.

      Ja, aber keine dieser Fähigkeiten haben uns geholfen, eine Gefährtin zu finden, oder?, gab sein Drache wütend zurück.

      Halt die Klappe, okay?, dachte Kelan erzürnt. Konzentrier dich einfach darauf, Zoran und seine Gefährtin von diesem Planeten wegzubringen oder ich schwöre, ich lasse dich einen Monat lang nicht raus, sobald wir wieder zurück sind.

      Es waren zwar nur leere Drohungen, doch Kelan wusste langsam nicht mehr, wie er seinen Drachen zum Schweigen bringen konnte, um ein paar Sekunden Ruhe zu haben. Kelans Symbiont kam einfach nur zu ihm, legte sich neben seine Füße und ignorierte die Auseinandersetzung zwischen Kelan und seinem Drachen.

      Zoran lächelte und sagte erleichtert: „Schon bald werdet ihr meine wahre Gefährtin kennenlernen.“

      Kelan sah zu, wie sein kleiner Bruder Zoran ärgerte. Als Trelon Kelan spielerisch gegen den Arm boxte und wollte, dass er Zoran packte, schüttelte Kelan nur grinsend den Kopf. Sie hatten schon lange nicht mehr miteinander gekämpft.

      Die fünf Brüder hatten sich als Kinder sehr nahegestanden und hatten sich oft in Schwierigkeiten gebracht. Ihre Eltern hatten mehrmals vergeblich versucht, sie zu trennen, wenn sie sich besonders schlimm aufgeführt hatten. Davon hatten sie sich jedoch nie aufhalten lassen. Sie hatten sich dann einfach verwandelt und waren in den dichten Wald geflogen, der ihren Planeten bedeckte. Kelan kicherte, als Trelon die Hände nach Zoran ausstreckte. Plötzlich wurde Zoran jedoch ganz still und runzelte angespannt die Stirn.

      „Abby kommt nicht alleine. Drei Frauen sind bei ihr“, brummte Zoran.

      „Vielleicht bringt sie unsere wahren Gefährtinnen mit“, neckte Trelon ihn. „Ich bin zwar noch nicht bereit dafür, aber vielleicht hätten Kelan, Mandra und Kreon gerne eine. Ich muss mich noch etwas austoben, bevor ich mich auf eine Frau festlege.“

      Kelan legte lachend seine Hände um Trelons Hals und stellte sich vor, es wäre der seines Drachens, da das verdammte Ding bei der Vorstellung, seine potentielle Gefährtin zu treffen, erfreut aufbrüllte. Während Kelan versuchte, seinen Drachen wieder unter Kontrolle zu bringen, konnte er es sich nicht verkneifen, Trelon etwas aufzuziehen. „Du hältst dich wohl für einen Drachenbullen, dass du glaubst, so viele Frauen befriedigen zu können. Es müssen schon viele sein, denn keine hält es allzu lange mit dir aus.“

      Trelon reagierte genauso auf Kelans Kommentar, wie Kelan erwartet hatte, nämlich indem er versuchte, ihn zu schlagen. Kelan war zwar etwas größer und ein Jahr älter als Trelon, aber Trelon war entschieden breiter und muskulöser. Kelan hatte sich gerade umgedreht, um sich aus Trelons Griff zu befreien, da ertönte Zorans wütendes Brüllen. Im Nu verwandelte er sich und rief nach seinem Symbionten. Rasch wurden seine Arme, Beine und seine Brust von einer goldenen Rüstung bedeckt. Er stieg in die Luft, bereit für den Kampf.
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      Aufmerksam hörte Kelan dem Gespräch seiner beiden Brüder zu. Er bereute sofort, dass er die anderen Krieger wieder zum Kriegsschiff zurückgeschickt hatte. Doch falls es nötig sein sollte, konnte er sie wieder zurückrufen. Bis er wusste, was los war, wollte er seine Männer nicht in Gefahr bringen.

      Als Zoran gesagt hatte, dass seine wahre Gefährtin angegriffen worden war, hatte er sich Strategien überlegt, um sie zu retten. Soweit sie sehen konnten, war nur ein Mann darin verwickelt. Es war also nicht nötig, mehr Unterstützung anzufordern. Ein primitiver Mann würde es mit drei talentierten Kriegern nicht aufnehmen können. Mithilfe seines Symbionten benachrichtigte Kelan die V’ager, um sie für einen schnellen Abflug vorbereiten zu lassen. Außerdem sollte medizinische Versorgung bereitgestellt werden, falls Zorans Gefährtin behandelt werden musste. Um das Wohlergehen des Mannes, der sie entführt hatte, machte er sich keine Sorgen. Wenn es nach Kelan ging, war er bereits tot.
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      Trisha umklammerte mit einer Hand die Armlehne und hielt sich mit der anderen am Armaturenbrett fest, um nicht aus dem Sitz geschleudert zu werden. Obwohl Cara eine gute Fahrerin war, machte Trisha sich vor Angst fast in die Hose. Ariel und sie fluchten, was das Zeug hielt.

      Als Cara auf die Schotterstraße abbog, fragte Trisha sich, ob jetzt vielleicht ein guter Moment wäre, wieder mit dem Beten anzufangen. Cara versuchte so nah wie möglich an Carmens Motorrad dranzubleiben. Da Carmen ohne Licht unterwegs war, war sie nur zu sehen, wenn sie auf die Bremse stieg, was, wenn es nach Trishas Seelenfrieden ging, nicht oft genug war. Sie muss wie ein geölter Blitz fahren, um so weit vor uns zu sein, dachte Trisha.

      Als der Pick-up auf Trishas Seite gefährlich nahe an den Bäumen vorbeischlitterte, sagte sie kein Wort, doch der Schweiß auf ihrer Stirn reichte als Anzeichen, dass es für ihren Geschmack eindeutig zu nahe gewesen war. Bei der Erinnerung an ihren eigenen Unfall musste sie die Übelkeit herunterschlucken, die in ihr aufstieg. Sie durfte jetzt auf keinen Fall die Beherrschung verlieren. Sie musste die Kontrolle behalten, bis alles überstanden und Abby in Sicherheit war. Konzentriere dich auf Abby, sagte sie immer wieder zu sich selbst.

      Trisha sah, dass Cara sich bemühte, die Kontrolle über den Pick-up nicht zu verlieren. Als sie Carmens Bremslichter nicht mehr sah, bekam sie plötzlich Angst, dass Carmen gestürzt war und irgendwo mitten auf der Straße lag und sie sie nicht sehen konnten. Falls sie plötzlich vor ihnen auftauchte, würde Cara auf keinen Fall ausweichen können.

      „Siehst du sie?“, fragte Trisha besorgt. „Ich sehe fast nichts. Ich würde Carmen nur ungerne übersehen, falls sie gestürzt ist und mitten auf der Straße liegt.“

      „Es geht ihr gut. Ich glaube ich habe dort vorne Bremslichter gesehen“, stieß Ariel zwischen zwei Stößen hervor. „Herrgott nochmal, Cara. Durch wie viele Schlaglöcher willst du noch fahren?“

      Kaum hatte Ariel ihren Satz beendet, wurde sie gegen Trisha geschleudert. Trisha konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken, als ihr Kopf heftig gegen das Seitenfenster prallte. Sie wusste, dass das eine schöne Beule an ihrem Kopf werden würde. Das Blöde war, dass sie ihre Hand nicht einmal lange genug lösen konnte, um sich den Kopf zu reiben. Sie biss die Zähne zusammen und kämpfte gegen den Schmerz an. Das konnte sie mittlerweile ziemlich gut, dachte sie nüchtern.

      Trisha verkniff sich ein Kichern, als Cara Ariel antwortete. Sie sagte lieber nichts. Cara hatte ein sehr gutes Gedächtnis und Trisha wollte es sich nicht mit ihr verscherzen. Sie wartete immer noch auf die Rache für das Blind Date. Tatsächlich würde es Trisha nicht überraschen, wenn Cara rechts ranfahren und Ariel sagen würde, dass sie selbst fahren sollte, wenn sie glaubte, dass sie es besser könnte.

      „Ich versuche mein Bestes. Es ist verdammt dunkel da draußen und ich glaube nicht, dass diese Straße schon jemals richtig planiert worden ist! Versuch du mal mit mehr als 30 km/h darauf zu fahren, dann wirst du sehen, dass du es auch nicht besser hinkriegst“, sagte Cara verärgert.

      Oh ja, Cara ist sauer, dachte Trisha. Als sie hörte, wie etwas am Auto entlangkratzte, zuckte sie zusammen.

      „Das kann ich reparieren“, sagte Cara laut, um das Geräusch zu übertönen.

      Trisha unterdrückte ein Kichern und schüttelte nur den Kopf. Sie kannte Cara und wusste, dass sie den Pick-up tatsächlich nicht nur reparieren, sondern wahrscheinlich auch noch verbessern würde. Sie hatte gerade diesen Gedanken zu Ende gedacht, als sie ein helles, blaues Licht aufblitzen sah. Als sie sich umdrehte, um nachzusehen, was es war, schrie Cara auf.

      „Verdammte Scheiße! Was war das?“, keuchte Cara.

      Ariel drehte sich schnell um und versuchte, etwas durch die Heckscheibe zu erkennen. „Ich weiß nicht. Du hast nicht zufällig den Benzintank getroffen oder so?“

      „Natürlich nicht“, sagte Trish und hielt sich am Armaturenbrett fest, um nicht noch einmal gegen das Seitenfenster geschleudert zu werden. „Sonst wären wir in die Luft geflogen. Bring sie nicht auf dumme Gedanken!“

      Trisha wandte sich gerade rechtzeitig um, um zu sehen, wie ein weiterer Blitz den Nachthimmel erhellte. Ihre Augen weiteten sich, als sie etwa zwanzig Meter vor ihnen Carmens Motorrad hinter dem Pick-up von Abbys Entführer liegen sah.

      „Heilige Scheiße! Hast du das gesehen?“, fragte Cara und blickte durch die Windschutzscheibe in den Himmel.

      Trishas Blick war fest auf den Kampf gerichtet, der sich in dem Pick-up vor ihnen abspielte. Als die Fahrertür geöffnet wurde und das Licht anging, konnte sie in das Führerhaus hineinsehen. Sie sah, wie der Mann sich über Abby beugte. Einen Moment später zerrte er sie an den Haaren aus dem Pick-up heraus.

      „Oh mein Gott, Abby!“, schrie Trisha.

      Trisha versuchte, die Tür des Wagens zu öffnen, sobald er hinter dem Pick-up zum Stehen kam. Sie ignorierte alles um sich herum und wollte nur zu Abby. Fast wäre sie gestürzt, als sie aus dem Wagen auf die unebene Schotterstraße sprang. Trisha unterdrückte einen Fluch. Sie war immer noch vollkommen steif von dem Flug und ihre Muskeln wollten nicht so richtig funktionieren. Sie hielt einen Schmerzensschrei zurück und zwang sich, aus dem Weg zu humpeln, damit Ariel hinter ihr herausklettern konnte.

      „Wo ist Carmen?“, rief Ariel aufgebracht, während sie aus dem Wagen stieg.

      Trisha schrie alarmiert auf, als sie sah, wie drei große Gestalten, den Mann umringten, der Abby aus dem Pick-up gezerrt hatte. Innerhalb von wenigen Sekunden loderten noch mehr blaue Flammen um den Mann herum auf. Trisha sah entsetzt zu, wie der Mann in den Flammen verschwand und seine stummen Schreie auf seinem Gesicht erstarrten, bevor schließlich nur noch ein Haufen Asche von seinem Körper übrig war.
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      Kelan ließ Zoran nicht aus den Augen, als sie sich auf den Weg zu Abby machten. Er flog schnell und leise und sein großer Körper bewegte sich elegant, während seine Augen den dichten Wald unter ihnen nach einem Zeichen von Zorans Gefährtin absuchten. Kelan sah zu, wie Zoran plötzlich in einen Sturzflug ging und sich dann im letzten Moment verwandelte, um auf der Ladefläche des Pick-ups zu landen, in dem Abby sich befand.

      Kelan stieg weiter nach oben und flog über ein paar Baumwipfel hinweg, bevor er sich hinter den anderen merkwürdigen Fahrzeugen zurückfallen ließ, die Zorans Gefährtin verfolgten. Er spie Drachenfeuer hinter das letzte Fahrzeug, woraufhin mehrere große Bäume auf die Straße fielen und sie versperrten. Er hätte auch einfach das Fahrzeug zerstören können, doch er wollte erst herausfinden, was die Personen darin von Zorans Gefährtin wollten. Wussten sie von Zoran? Halfen sie dem Mann, der Abby gekidnappt hatte?

      Er zog einen Kreis und setzte zur Landung an, als er sah, dass der Mann, der Abby festhielt, eine Waffe hervorzog und damit direkt auf Zorans Brust zielte. Kalter Zorn loderte in ihm auf, als er sah, wie sein Bruder zusammenbrach. Er brüllte. Ein Angriff auf einen Krieger von Valdier bedeutete einen Angriff auf sie alle. Der Mann und alle, die ihm halfen, waren tot. Sie wussten es nur noch nicht. Kelan setzte gerade zur Landung an, als am Straßenrand eine dunkle Gestalt auftauchte und den Mann mit der Waffe attackierte.

      Kelan drehte sich um, als er Trelons Stimme hörte. „Kelan, hast du die anderen im Blick?“

      „Ja“, erwiderte Kelan und konzentrierte sich wieder auf das andere Fahrzeug. Er sah, dass Zoran sich schon wieder bewegte. Er hätte es besser wissen sollen als sich um seinen älteren Bruder Sorgen zu machen. Ein amüsiertes Lächeln umspielte seinen Mund, als er sah, dass Zorans Symbiont ihn geheilt hatte. „Das andere Fahrzeug nähert sich mit hoher Geschwindigkeit. Außerdem ist da noch der Mann, der Abbys Entführer bekämpft. Falls er gewinnt, sollten wir ihn vielleicht am Leben lassen“, sagte Kelan.

      Gerade als Kelan neben Trelon landete, stand Zoran auf. Schweigend sah er zu, wie der triumphierende Gesichtsausdruck von Abbys Entführer sich in Entsetzen verwandelte, als Zoran ihn zum Tode verurteilte, bevor er seinen Drachen hervorkommen ließ. Blaue Flammen strömten aus Zoran heraus und hüllten den Mann in Drachenfeuer. Innerhalb von wenigen Sekunden erinnerte an ihn nur noch ein Häufchen Asche.

      Aufmerksam beobachtete Kelan den Schauplatz um sich herum und bereitete sich darauf vor, die anderen Menschen zu erledigen. Der eine, der den Mann angegriffen hatte, lag ausgestreckt auf dem Boden. Kelan konnte das Blut riechen und dem Herzschlag nach zu urteilen würde er nicht mehr lange überleben.

      Er drehte sich um, als ein weiteres Fahrzeug schlitternd zum Stehen kam und sah zu, wie drei Gestalten ausstiegen. Die eine, die ihm am nächsten stand, war klein und zierlich. Mit seinen scharfen Augen sah Kelan sofort, dass es sich um eine Frau handelte und dass sie mit einer Metallstange bewaffnet war. Er schenkte der Waffe keine Beachtung. Er könnte sie ihr innerhalb von Sekunden abnehmen. Sein Blick fiel auf die anderen beiden Gestalten, die um das Fahrzeug herumgingen. Und in diesem Moment veränderte sich sein Leben für immer.
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